
Bei der Auferstehung
nach Jerusalem gucken
Interessante Führung mit Adalbert Böning über jüdischen Friedhof

HoxrilLrMgunc. (-hey) Wer
weiß, dass es in Hohenlim-
burg zwei Friedhöfe gibt, auf
denen jüdische Mitbürger be-
graben worden sind? Eine
dieser Ruhestätten, oberhalb
des Kreuzungsbereiches Wie-
denhofstraße / Heidestraße,
befindet sich in einem ordent-
lichen Zustand und wird ge-
genwärtig von den Mitarbei-
tern des Grünflächenamts der
Stadt Hagen gepflegt; die an-
dere liegt an der Treppe von
der Iserlohner Straße zur Hei-
de. Dort finden sachkundiee
Heimatfreunde den einän
oder anderen Grabstein unter
Büschen ..versteckt".

Die Motoren der Ge-
schichtswerkstatt Hohenlim-
burg vom Heimatverein hat-
ten am Montagabend zu die-
sem Themenbereich mit Adal-
bert Böning einen absoluten
Experten eingeladen, der inte-
ressante Details zvr Ge-
schichte der jüdischen Fried-
höfe unterm Schlossberg zu
berichten wusste.

Der ehemalige Gymnasial-
lehrer, einer der wenigen Ha-
gener, die der hebräischen
Sprache mächtig sind, be-
schäftigt sich seit vielen fahr-
zehnten mit dieser Thematik
und hat 1986 dazu eine Doku-
mentation herausgegeben.

..Warum wurde der Fried-
hof Anfang des 19. |ahrhun-
derts nicht in der Stadt anse-
legt?", fragt Böning die mähr
als ein Dutzend Heimatfreu-
de, die der Einladung gefolgt
waren. Grund dafi.ir ist das A1-
te Testament, in dem geschrie-
ben steht, dass die Gräber,,am
Berg" angelegt werden sollen.
Diese sind generell nach Süd-
osten, somit in Richtung |eru-
selem ausgerichtet. ,,Die Lei-
chen sind so begraben, dass

Cuterhal-
tene Grab-
steine und
Gedenkta-
feln sind
noch auf
dem jüdi -
schen
Friedhof
zu sehen.

der Synagoge war der renom-
mierte Oestricher Unterneh-
mer Dietrich Liesenhoff. Die-
ser, so schrieb einst Dr. Elmar
Hartmann, war für den Ent-
wurf der Baupläne zur Syna-
goge verantwortlich. Den Bau
selbst, der im fahr 1870 voll-
endet wurde, führte Maurer-
meister Wilhelm Knapp aus.

Nach der Zerstörung
dauerte es mehr als vierzi!
fahre, bis 

'sie 
zu Beginn der

80er fahre wieder aufgebaut
wurde. In den T0erfahrenwar
siC'.sogar gänzlich umfu nktio-
niert und als Lagerhalle
zweckentfremdet worden.

Böning berichtete nicht nur
über die Synagoge selbst son-
dern auch über jüdischen
Glauben sowie Glaubensri-
tuale.

sie bei der Auferstehung nach
f erusalem gucken können."

Der älteste Grabstein äuf
dem Friedhof stammt aus dem
fahr 1886. Doch es sind nicht
nur Juden, die auf dem Fried-
hof begraben worden sind.
Dort befinden sich auch 52
Grabstätten von Zwangsar-
beitern, primär aus der Ukrai-
ne, die dort ihre letzte Ruhe
gefunden haben.

Adalbert Böning berichtete,
dass die Angehörigen die Grä-
ber traditionell nicht mit Blu-
men schmücken. Vielmehr
mit Steinen, um den ,,Wild-
fraß" zu verhindern.

Vom Friedhof ging es zur
Alten Synagoge an der |ahn-
straße, wo Adalbert Böning
ebenfalls einen vielschichti-
gen Einblick gab. Baumeister



Führte die Heimatfreunde über den iüdischen Friedhof und berichtete dabei interessante Details:
Adalbert Böning (re.). Fotos: Volker Bremshey


